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El NVeichheit ift eine Mutter der Liebe und der Grund wahrer 
Freundſchafft. Alles was ſich rechtſchaffen lieben ſoll/ 

muß eine Gleichheit und Aehnligkeit unter ſich haben. 

Dieſes iſt in der Natur fo feſt gegruͤndet / daß ich keine 

Zeugen auf zuſtellen noͤhtig habe / indem dieſer Satz 

nunmehro zu einem gemeinen / Sprichwort worden. 

Gleich und gleich geſellet ſich gerne. Da die 

Thiere aus denn Kaſten Noa herfuͤrgegangen / ſaget 

— Moſes: Einjegliches gieng zu ſeines Gleichen. 
Die Natur zeiget uns anch an unvernuͤnfftigen Thieren / daß Gleichheit im 


Lieben muͤße beobachtet werden. Der große GOtt ſelbſt / ehe er den Menſchen 
geſchaffen hatte / den er mehr lieben wolte als alle andere Creaturen / ſuchte 
eine ſolche Gleichheit an ihm zutreffen; Laßet uns Menſchen machen 
ein Bild / das uns gleich ſey. | | 
So lange der erſte Menſch Adam noch nicht ſahe / was ſeines gleichen war / 
ſo hatte er noch nichts / daß er lieben konte / aber fo bald ihm Gott machte cir 
ne / die Fleiſch war von ſeinem Fleiſch / und Bein von ſeinem Bein / ſo war ihm 
geholfen / daß er lieben konte / denn er hatte nun feines gleichen. Keine wahre 
Freundſchafft kan unter gantz ungleichen Perſonen geſtißftet werden / weil ein 
jeder vernͤͤufftiger / nur daßjenige liebet / was ihm ähnlich if: Denn ſo lie⸗ 
bet er ſich in der andern Perſon gleich ſam von neuen ſelbſt / und mag wal eben 
daher die bekandte Llebes⸗Formul: Mein ander ich eneſtanden ſeyn / weil 
ſich in dem Geliebten die Gleichheit unſer am deutlichſten zeuget. Wer ſich 
alſo im Heyrathen el was beſtaͤndig zu lieben erwehlet / muß die Gleichheit 
zum Grunde feiner Liebe legen. Ich ſage dadurch eben nichts neues / ſondern 
ſchon was gantz bekandtes / weil ſchon die Alten geſaget! Si vis nubere, nube 
pari. Das wand vafe r alſo heiſſen: 
Soll dich freyen nicht gereuen 
ö Muſtu deines gleichen freyen. i an 
Wem die aberglaͤubiſchen Juden in ihrer allergeheimbdeſten Cabbala ind 
tieſfſinnigen Philoſophie den Ehe ⸗Stand benennen ſollen⸗ ſo wiſſen ſie dem⸗ 
ſelben keinen beſſern Nahmen beyzulegen / als weſ ſie ihn eine Wage Sc 
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Schaalen nennen. Denn diefe koͤnnen an einem Balcken gar leicht belegen 
werde / und muͤßẽ ſich bald auff die / bald auff jene Seite neigen / wen in einer mehr 
als in der andern lieget / ſo bald aber in einet nicht mehr als in der andern / ſo ſte⸗ 
hen fie gleich; Im Eheſtande ſiehet es gar übel aus / weñ es nicht auff beyden thei⸗ 
len gleich iſt; Und es iſt auch wahr / ſoll eine Heyrath gluͤckſeelig ſeyn / ſo muͤſſen 
Ehe⸗geute eines Sinnes ſeyn / gleiche Liebe haben / einmuͤthig und einhaͤllig ſeyn. 
Nit einem Werte / fie muͤſſen nicht nur von gleichem Stande, gleichmaͤßigem 
Alter / ſondern auch gleich ſeyn dem Gemuͤth nach / von gleicher Tugend / und von 
gleicher Zuneigung ſeyn. Wehrtgeſchaͤtzter Herr Braͤutigam / wenn ich gleich 
das Glück nicht haben ſolte / dero geliebteſte Jungfer Braut zu kennen / ſokoͤnte 
ich dennoch gantz gewiß ſagen / Sie müflen nothweudig mit Dero Jungfer 
Braut was aͤhnliches an ſich haben / weil ſie einander ſo hertzlich lieben. Da 
ich aber Sie beyderſeits in Dero wehrten Vater⸗Stadt ſchon laͤngff zu kennen 
die Ehre habe / ſo getraut ich mir deſto leichter die angenehme Gleichheit auff bey⸗ 
den Theilen auch ohne der tieffſinnigen Philoſophie und Cabbala der aberglaͤu⸗ 
biſchen Juden zu zeugen. Denn Anfangs ſind Sie einander gleich der Her⸗ 
kunfft und Geburth nach / weil beyderſeits gechrteſte Eltern in einem Hoch⸗Ed⸗ 
len Raths Collegio geſeſſen und ſich in dieſer gleichen Wuͤrde das Gemeine Bo 
ſte auch zugleich angelegen ſeyn laſſen / denn ſo iſt ja das Andencken des Weyland 
Wohl⸗Edlen / Ehrenveſten und Hochweiſen Herrn Henrich Dunten / Hoch⸗ 
verdienten Rathmannes auff der Neuſtadt / annoch in dem Hertzen aller recht⸗ 
ſchaffenen Einwohner feſte / weil er durch Froͤmmigkeit und Gottes furcht einen 
unſterblichen Nahmen in dieſer Stadt nachgelaſſen. Nichtweniger iſt der 
weyland Wohl⸗Edle / Wohl⸗Ehrenveſte und Hochweiſe Herr Lucas Mo- 
feicki, Hochverdienter Rathmann und Ober⸗Caͤmmerer / als der gechrteſten 
Jungfer Braut feeliger Herr Vater eben in dieſer Wuͤrde geweſen. Und alſo 
ſind Sie beyde einander gleich dem Stande und Herkunfft nach. Beyde find 
fie an einem Ortheerzogen worden. Beyde führen ſie einerley Nahmen. Den 
Benigna heiſſet eine gůtigs / Johannes aber huldreich/ Huld und Guͤtte aber iſt 
wol ziemlich einander gleich. Zwar wenn ſie Sineſer waͤren / wuͤrde ich die 
Gleichheit in den Tauff Namen nicht gewieſen haben / denn dieſe Leute ſind ſo 
wunderlich / daß fie niemanden von denen zuſammen heyrathen laſſen / die einer 
ley Nahmen fuhren. Bey Chriften wird dieſe Gleichheit der Namen wol kei⸗ 
ne Heyrath ſtoͤren / ſondern ich glaube feſt / daß ſolche vielmehr eine friedſame und 
vergnügte Ehe ominire. Und hierinn hoffe ich umb deſto mehr eine wahre Pro⸗ 
pheceyung geſtellet zuhaben⸗ weil ſich bey ihnen findet auch die Gleichheit an 
Jahren. Sie werden vielleicht meinen / dieſes würde mir am ſchwerſten der 
beweise ſeyn / weil Sie / wehrter Hr. Braͤutigam / dem dreyßigſten Jahr ſehr nahe 
ſeyn / da dero geehrte Jungfer Brant noch weit von demſelben entfernet iſt / und 
wären alſo an Jahren einander ziemlich ungleich. Allein ich unterſtehe 
mich dennoch zů behaupten / daß Sie einander auch hierin gleich ſeyn / den eben 
diefe Ungleichheit / machet fie gleich / und Wenn Sie in ahren mit der Jungfer 
Braut gleich wären, fo würden Sie alsdenn ungleich feyn. Martialis iſt mit 
mit mir hierin eines. Inferior Matrona fuo fit, Priſee; marito, non aliter 


funt femina yirqve pares, Das Weib muß an Jahren juͤnger als 
der 


der Mann ſeyn / und als den werden Ste einander gleich werde, 
Dieſes iſt ſchon genug zu einem gleichen Alter wenn Sie beyde in den Jahren 
der ..: ſeyn und nicht eines jung das andere aber alt iſt . Denn dieſes letzte⸗ 
re ſchicket ſich doch nicht wohl beyſammen / und ob mir gleich nicht unbeka nt / daß 
die alten Freyer dem Tibullo ſchlechten Danck wiſſen / weil er geſchrieben: Et 
ſenis amplexus culta puella fugit. So iſt gleichwol nicht zu laͤugnen / daß bey 
einer glücklichen Heyrath / die Gleichheit des Alters maße beobachtet werden. 
Die Armenter gebiethen / das kein Wittwer eine Jungfrau / ſondern ein jung 
Geſelleine Jungfrau und ein Wittwer eine Wittwe nehmen ſoll. Dieſes ma⸗ 
chet uns zwar kein Geſetze / und bin ich nicht derd Netnung / daß es allemahl auch 
ſo ſeyn müͤſſe / doch wenn es geſchicht / fo kan man ſagen daß auch hierin eine 
Gleichheit zwichen Verehlichten ſey. | | | 

Aber die beſte Gleichheit worauff wahre Liebe ſiehet / iſt des Gemuͤthes / und 
wo dieſe nicht iſt / da iſt dennoch alle gemachte Gleichheit ungleich. Sie wehr⸗ 
tes Paar / find hierin hoͤchſt glückfeelig: Beyde dienen Sie / einem G tt in ei⸗ 
ner Religion, welches ein gewiſſes Kennzeichen iſt eines gleichen Gemuͤthes. 
Wenn dieſe Gleichheit von allen Einwohnern unſerer Stadt beobachtet wuͤrde⸗ 
ſo wuͤrden nicht ſo viel ungluͤckſeelige Ehen gefuͤhret / und die entſtandene Strei⸗ 
tigkeiten zu iſchen Ehe⸗Leuten deſto leichter koͤnnen beygeleget werden. Wenn 
die Soͤhne Jacobs ſagen: Wir koͤnnen das nicht thun / daß wir unſre Schwe⸗ 
ſter einem Unbeſchnuttnen geben / das wäre uns eine Schande / ſo weiß ich nicht / 
ob es den Chriſten zu Ehren gelange / wenn ſie durch ſolche ungleiche Heyrath 
ſich in ſolchen Stand ſetzen / da ſie in den Ubungen der wahren Gottſeeligkeit 
verhindert werden / daß ſie mit einander nicht einmahl recht beten koͤnnen / und 
wohl gar wie Valens durch die Evdoxiam Arrianiſch worden / zur falſchen Re 
ligion ſich leichtlich überreden laſſen. Gluͤckſeeliger Herr Braͤutigam / der mit 
feiner geliebteſten BENIGNA feinem GOTT in einem Tempel dienen kan. 
Gluͤckſeeliges Paar! Beyde haben Sie den Ruhm eines Chriſtlich geführten 
Wandels / beyde den Ruhm fleißiger und andaͤchtiger Zuhoͤrer des Wortes 
GOttes / Beyde haben Sie einen feſtend Nuth und ſtarckes Vertrauen zu Ott / 
da Sie mitten unter der Unruh denn och thren Eheſtand zu dem Sie von GOtt 
beruffen antreten. Warlich dieſe ſo genaue Gleichheit in allen Stuͤcken iſt ein 
gewiſſer Vorbot einer gewuͤnſchten und vergnuͤglichen Ehe. Dahero wuͤnſche ich 
bey die ſer vielfältigen Gleichheit / daß Sie jederzeit moͤgen eines Sinnes ſeyn 
und gleiche Liebe haben / ſo wird ihr E tand geſegnet und ihr Bey derſeits 
Gemathe in einer Gottgefaͤlligen Glei heit und Gelaſſenheit bleiben. End⸗ 
lich wenn die Gleichheit der Grund auffrichtiger Freundſchafft iſt / ſo muß Er / 
wehrteſter Freund / auch mit mir gleiche Gedancken haben und mir hierinnen 
Bepfal geben: Gleichheit ſey eine Mutter der Liebe und der Grund wah⸗ 
rer Freundſchafft. | 8 
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